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©ottlieb ©inber: bon ber Sanbftrafte. 91

einen Stofenïrang garten fpielen (faffen) rrtufj,
Bebor ex fid) gu ber Sodfter box obex ffinter ben

©fen machen unb Bei iffr allein auffein barf.
Serliert ex baê ©pie!, fo ijat ex borïjer gax and)

rtod) ben fftofenïrang gu Beten, ma§ eine lx>o£)I=

föntuilidie ©ebutbêûBung fein bitxfte.

9?un, berglidjen mit bem, maê bie Stüter im
Mittelalter buxdigumacfien. fatten, Bi§ fie iïjxe

fpröben grauen minnen tonnten, finb biefe

lähblidien SieBeêïfeden le'idjt gu nefjmenbe .Spin«

berniffe. Sffieber ift unfer berglänbifdie» fd)mt)=

gerifdfesi SBeiberboïf bon Maxmelftein, nod)

unfere mcinnlidfe ^itgenb in ©taïjl itnb ©ifett
eingefdfient, unb alfo finb auf lange ©icfjt lue«

bex bie einen eingutjagen, nod} bie anbern abgu«

Ifagen. Rängen mir bem allem ein ,Mad)t=
BiteBeliebli" an:

2)rtufe, ie£)t ©uebe,
@g narîjiib iê t!
$' gücfyg ganb ug bä £itebe,
3Benb au berbi ft.

£acmtg bur ait Stufe!
3tm Süfel Ijaaritë
38er ö:pfng ifd}, ttfe!
SKer tätfdsib ä ug.

SKiär Sebig unb b' fsfücpti,
SKiär toüffib ber Stau!
3item §üe£)ubti im ©ffrüfili,
3uem ßt)inb ttf em ©auf!
SJliär ©uebe itnb b' güdjgli,
SJHär toüffib toag Scmbg.
Unb fd)Iufib f t b' ©üdfgti,
@i müeub ig a Saug.

®urg Sanb toemmer tribe.
£aarug i all SBinb!
§aarug bur alt ©djnbe,
SBo ©rfteti finb.

2j)pett uon bcr Cûitbfîrafec.
©on ©ottlieb ©inber.

0

Sn bert 1860ex

®e Süfenerjoggelt.
unb 1870ex Satiren tarn

Satjr Um Salm ein unterfeigteê Mann dien mit
gxoBfnod)igem ©eficCjt, turgem ©dpurrBartdien,
bexfonnenen Slugen, mit fteifem f3ütd}en (im
ttnterlanb allgemein „9taf)t)tali" genannt),
fndfdrotem, afigefdfabtem ipabexfatf unb bexBeiu

.fnotenftoif in bie ®örfer beê Qi'trdjer Unter-
lattbeê. ©einen eigentlichen tarnen ïannten
nur mettige. @r ftammte bon Sertfen Bei greien«
ftein unb (nef) SaïoB ©dfutib. ®a§ SSolf aber
nannte ifjn furgert)anb „Süfenerfoggeli".. ©o«
Balb ex in ein ®orf ïam, liefen bon alten ©ei«
ten bie Einher ffergu mit bem Stufe: „®e Sü=

fetterjoggeli " Sut ©dparm folgten fie ifgn
bann burcffë ®orf, mie bie Stinbex bon .Spamein
bem fagentfaften Statteufcinger, gumgl, menn ex

bie Munbtjarmoniïa fpielte ober alte Sieber

fang. ®ie ©igenart feiner ©rfcffeinung, feine
Sieber unb feine .Munbtjaxmoniïa inaxen eg

motjl, bie einen fo ::nt«bexftel)!id)cn gauBer
auf bie ©oxfïinbëx ausübten. Sit Sßinblad} Be=

fachte er jebeêmal bex Steitje nad) „feine ftun«
ben", guerft ben ©tjIoftexfûïeB, ineit beffen grau
bon Seitfen ftammte unb gleich alt mar mie

Soggeli. gn ben barauffolgenben Sagen mad)te
ex bann „bie Stunbe". Seim ©intritt in bie
©tube lächelte er freunblidj unb fagt.e in naibem
Sone: „®e Süfenexfoggeli ift mieber emal ba!

i) SCitg ©ottlieb ©inber: „9tu§ bem ©ottêteben
beg 3ürdier Untertanbeg". ©ertag ber ©ditneig. ©e=
fetffdjaft für ©otfgtunbe, ©afet.

®axf i eiâ finge?" SCßeil itjm ba§ nietnanb bex=

mehrte, t)uB er an, alte ^irdfenliebex unbSoI!§=
lieber gu fingen. Mit SorlieBe fang er gingen«
borf§ „®ie ©tjxiften getjn bon Dxt gu öxt
burd) mannigfalt'gen Sammer," Steumarf»
„SBer nur ben lieben ©ott läfgt malten" unb
Stifolaiê „Söie fdjön leudjt't itnê ber Morgen«
ftern."

^ernctc^ ergätilte Soggeli feinen gffiörern, mit
benen er fid) mittlermeile (ohne eine ©intabung
I)iegu aBgemartet gu IjaBen) an ben Mittag««
ober Slbenbtifd) gefeigt hatte, furgmeilige Steuig«

feiten aller Strt. Sn ben höfen unb ®örferit
ber umliegenben ©egenb. erfuhr er, offne bar«

nad) gu fragen, bieleS, ma§ bie Seute gern mit
anprten. Oft gefeilte er fid) untermegê git

hanbmër'fêBurfhen, bie ihn für if)re.§gleid)eu

hielten uttb ifim mandieé mitteilten au§ bem

(Schah Ihrer ©rinnerungett. Saggeli, mit einem

ungemölinlicfien ©ebiiditnië begabt, berga^ ber«

gleichen nicht mefjr uttb tonnte be§t)aIB ftunben«
lang babon ergälften. ®ie Sauerêleute aber

marett bafitr umfo banïbarer, alê man bamalê
nod) nicht aïïeê unb febeë burd) bie geitungen
erfuïir.

Sni ©runbe mar Sbggeli eine etmaê ber«

fdilbffene Statur, taute er aBer auf, fo berflärte
bie ©ortne feineê tiefen ©emütd fein eiuxtö BIö«

beâ ©efidft; er gab bann ungegäf}Ite fßfalmen
unb Sibelffirütfie gum Beften. ©Benfo ïannte er

bie ©lodenfptüdje in meiter îvunbe. 0ft härte

ihn ber Serfaffer biejenigen bon ©lattfelben
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einen Rosenkranz Karten spielen (jassen) muß,
bevor er sich zu der Tochter vor oder hinter den

Ofen machen und bei ihr allein aufsein darf.
Verliert er das Spiel, so hat er vorher gar auch

noch den Rosenkranz zu beten, was eine Wohl-

kömmliche Geduldsübung sein dürfte.

Nun, verglichen mit dem, was die Ritter im
Mittelalter durchzumachen hatten, bis sie ihre
spröden Frauen minnen konnten, find diese

ländlichen Liebeshecken leicht zu nehmende Hin-
dernisse. Weder ist unser bergländisches schwy-

zerisches Weibervolk von Marmelstein, noch

unsere männliche Jugend in Stahl und Eisen
eingeschient, und also find auf lange Sicht we-
der die einen einzuhagen, noch die andern abzu-
Hagen. Hängen wir dem allem ein „Nacht-
buebeliedli" an:

Driuse, iehr Buebe,
Es nachtid is i!
D' Fuchs gaud us da Huebe,
Wend au derbi st.

Haarus dur all Ruse!
Am Tüfel haarus!
Wer öppis isch, use!
Mer tätschid ä us,

Miär Ledig und d' Füchsli,
Miär wüssid der Rank
Zuem Hüehndli im Chrützli,
Zuem Chind us em Bank!

Miär Buebe und d' Füchsli,
Miär wüssid was Lands,
Und schlusid st i d' Büchsli,
Si müend is a Tanz.
Durs Land wemmer tribe.
Haarus i all Wind!
Haarus dur all Schybe,
Wo Ersteli sind.

Typen von der Landstraße.
Von Gottlieb Binder.

')

In den 1869er

De Tüfenerjoggeli.
und 1870er Jahren kam

Jahr um Jahr ein untersetztes Männchen mit
grobkuochigem Gesicht, kurzem Schnurrbärtchen,
versonnenen Augen, mit steifem Hütchen (im
Unterland allgemein „Naphtali" genannt),
fuchsrotem, abgeschabtem Habersack und derbem

Knotenstock in die Dörfer des Zürcher Unter-
landes. Seinen eigentlichen Namen kannten

nur wenige. Er stammte von Teufen bei Freien-
stein und hieß Jakob Schmid. Das Volk aber
nannte ihn kurzerhand „Tüfenerjoggeli"., So-
bald er in ein Dorf kam, liefen von allen Sei-
ten die Kinder herzu mit dem Rufe: „De Tü-
fenerjoggeli!" Im Schwärm folgten sie ihm
dann durchs Dorf, wie die Kinder von Hameln
dem sagenhaften Rattenfänger, zumal, wenn er
die Mundharmonika spielte oder alte Lieder
sang. Die Eigenart seiner Erscheinung, seine
Lieder und seine .Mundharmonika waren es

Wohl, die einen so unwiderstehlichen Zauber
auf die Dorfkinder ausübten. In Windlach be-

suchte er jedesmal der Reihe nach „seine Kun-
den", zuerst den Chlasterjokeb, weil dessen Frau
von Teufen stammte und gleich alt war wie
Joggeli. In den darauffolgenden Tagen machte
er dann „die Runde". Beim Eintritt in die
Stube lächelte er freundlich und sagte in naivem
Tone: „De Tüfenerjoggeli ist wieder emal da!

y Aus Gottlieb Binder: „Aus dem Volksleben
des Zürcher Unterlandes". Verlag der Schweiz. Ge-
sellschaft für Volkskunde, Basel.

Darf i eis singe?" Weil ihm das niemand ver-
wehrte, hub er an, alte Kirchenlieder und Volks-
lieber zu singen. Mit Vorliebe sang er Zinzen-
dorfs „Die Christen gehn von Ort zu Ort
durch mannigsalt'gen Jammer," Neumarks
„Wer nur den lieben Gott läßt walten" und
Nikolais „Wie schön leucht't uns der Morgen-
stern."

Hernach erzählte Joggeli seinen Zuhörern, mit
denen er sich mittlerweile (ohne eine Einladung
hiezu abgewartet zu haben) an den Mittags-
oder Abendtisch gesetzt hatte, kurzweilige Neuig-
keiten aller Art. In den Höfen und Dörfern
der umliegenden Gegend. erfuhr er, ohne dar-
nach zu fragen, vieles, was die Leute gern mit
anhörten. Oft gesellte er sich unterwegs zu
Handwerksburschen, die ihn für ihresgleichen
hielten und ihm manches mitteilten aus den:

Schatz ihrer Erinnerungen. Joggeli, mit einem

ungewöhnlichen Gedächtnis begabt, vergaß der-

gleichen nicht mehr und konnte deshalb stunden-
lang davon erzählen. Die Bauersleute aber

waren dafür umso dankbarer, als man damals
noch nicht alles und jedes durch die Zeitungen
erfuhr.

Im Grunde war Joggeli eine etwas ver-
schlossene Natur, taute er aber auf, so verklärte
die Sonne seines tiefen Gemüts sein etwas blö-
des Gesicht; er gab dann ungezählte Psalmen
und Bibelsprüche zum besten. Ebenso kannte er

die Glockensprüche in weiter Runde. Oft hörte

ihn der Verfasser diejenigen von Glattfelden
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bortrogen, ferner boit auf ber fleinen, au§ öor=

reformaiorifdjer Qeit ftammenbert ©locfe in
©Berglatt:

„SJÎaria SKuoter in ©ottcë 3eßi
£ab in biiner §uot, toal tcf) iibcrfctjetl."

bon ber Sanbftrafje.

Sit liebreichen ©d)aafent)ertsen
Seg feine feel bet) Qefu (Sprift
§öd)ft ©H'tc£t)oft, ©igfiaft, ©etig ift.

(Singig ber lateinifäje ©prudj an ber ©filier»
glotfe in ©cpaffpaufen: „Vivos voco, mortuös

Ser urdjige ©ennenbater.

SBieberpolt Bot er aucp ben ©pntcfi auf bem
3)en!mal be§ 1681 in OBergfatt geftorßenen
fßfarrerg ©prüngli:

fMfmtïtd) teben, triimtid) lehren,
Sugenb pftanßen, Safter tr>e£)ren
SBar beë §irten Sun im Seben,
Sen ©ott biffer iperb gegeben.
Sîadi bem tobt lebt er mit fetmterpen

Wot. $. Cmstcetidjmer, Sürici).

plango, fulgura frango!" machte ipot geiB
leBenë gtt fepaffen. „SBie mer aBer au berigê
Qüüg cpamame ©logge one frîjrieBe!" fagte er

oft, „aber eße 'ê finb palt ©tabtlüt."

Sn einem gerfnüHten ©acffalenbercpen, ba»

Sieber, merïtoiirbige ©priiepe unb bie tarnen
bieler ^anbtoerfêBurfcfien enthielt, trug Soggeli

32 Gottlieb Binder: Tys

vortragen, ferner den ans der kleinen, aus vor-
reformatorischer Zeit stammenden Glocke in
Oberglatt:

„Maria Muoter in Gottes Zell,
Hab in diiner Huot, was ich überschell/'

von der Landstraße.

In liebreichen Schaasenhertzen
Jez seine seel bey Jesu Christ
Höchst Glückhaft, Sighaft, Selig ist.

Einzig der lateinische Spruch an der Schiller-
glocke in Schaffhaufen: „Vivos voeo, mortuos

Der urchige Sennenbater.

Wiederholt bot er auch den Spruch auf dem
Denkmal des 1681 in Oberglatt gestorbenen
Pfarrers Sprüngli:

Rühmlich leben, trüwlich lehren,
Tugend pflantzen, Laster wehren
War des Hirten Tun im Leben,
Den Gott differ Herd gegeben.
Nach dem todt lebt er mit schmertzen

Phot. F. Ott-Krelschmer, Zürich.

sànA'0, kuIZurs. ànZo!" machte ihm zeit-
lebens zu schaffen. „Wie mer aber au derigs
Züüg chan-an-e Glogge ane schriebe!" sagte er

oft, „aber ebe 's sind halt Stadtlüt."

In einem zerknüllten Sackkalenderchen, das
Lieder, merkwürdige Sprüche und die Namen
vieler Handwerksburschen enthielt, trug Joggeli



©ottlieb Sätnber: SDjfeit bon ber ganbftrafje. 93

ftetê einige SticfterBilbcfen mit fidj perum, jene

SBilbd^ert, bie fo biet Sinnigfeit itnb gtömmig=
feit, fobiet Statur unb IpeimailieBe atmen, ©ein
Iperg felBer toar.eBen aucf erfüllt bon Sepal-

meienïlang, ^irtentieb unb ©lodengeläute. iym
©aftpauê gum „Streng", too er [icfi jebeêmal
einftetlte, toenn er nàcf SBinbladj fam, fcfenfte
ifm ber SBirt pie unb ba eine Qigatre. Sog-
geli, fünft nieft anê Hlaucfen getoopnt, fetzte fid)
bamii in eine ©de unb „Bapfte", ben Blauen

Stand) in kringeln bor fiep pinBIüfenb. 3Baren

©äffe ba, fo fteHte fid) ^oggeli auf einen Stufl
unb fang, bie Stugen palB gefdjloffen, alte Sieber
über bie Stoffe ber ©äfte pin. SSeil feiner gain
gen ©rfdjeinung ber Sientbet einer getoiffen
©ölpelfaftigfeit anhaftete, nedten ipn bie Stn=

toefenben etwa, inbem fie feine ftarf borfprim
genben Scpaufelgäpne, feine ftotternbe 3"nge,
feinen paarlofen IpaBerfac! ober fein „einiges»

Sebigfein" gur Qtelfc^eiBe iïjreê SBifeê machten,
©ann toefjrte fiep Soggeli ftetê mit ben SBorten:
„©rießeb fei ScfinbliteberläBe mit bem fgog=

geli!"
Sin baê ffîacBtlagcr fteHte Soggeli feine îjoïjen

SInforberungen ; il)iu genügte al§ fftupeftatt bie

Cfenßan'f. SSarb ifm bie 9tad)i grt lang, fo
ftanb er auf unb lief fingenb bie StuBe auf unb
aß. Stamen ifm ettoa bie Blau unb toeijf gefel-"
berten Späperfebetdjcn, bie er im Ipufßanb git
tragen pflegte, aBpanben, fo rufte er nieft, Biê
er toieber foldpe faite, gitr felBftberftanblicp
fielt er eê, baff man ipn unentgeltlich Beper-
Bergte unb beföftigte; toeber im $8auernpau§.
nocf im SiUrtêfaiix» fat er je in feinem Seßen

nad) ber litte gefragt. SSebot er feinen Suff
toeiterfefte, fang er feinem ©aftgeßer gunt
©auf nod) „ein§", oft:

Q gaf=ne bur b' Säcßütnatt ab
Unb günne SltabänetS) ab,
SDtabäneti brecße,

©Btängti britus fledjte
2lê titter tKabanti unb Spiee.
Seg pcm-t leg ©dfäpeti meß!

£>B er baBci betlorenet SieBe gebaifte, fat nie
ein fDteufcp erfafren. Dtacpbent er bann fein
Spütdjen auf feinen ungefügen Stoff gebrüdt,
ben SpaBerfad umgefdjnallt unb ben Stod gur
Spanb genommen faite, fdfritt er im „Streug" in
Sinbladj nod) gum runbeu ©ifdj, foB ben ©edel
bon ber fafaoBraunen SBeidjfelbofe unb nafnt
eine tiieftigc tßrife mit auf ben SBeg.

*) @d)lüffetbtitmli (Primula elatior), bie SBIitme
bcrfcfmäfjtcr Siebe.

©c äSogelßacfer.

Ilm bie nämlidje Qeit toie ber ©üfenetjoggeli
Befucpte aucf ber SSogelßacper bie ©örfer beê

ffütcpet Itnterlanbeê. @r ßefajf eine fünenfafte
©eftatt, ein grobeë ©efidjt, einen fcptoatgen,
bünnen Scpnurrßart, tiefliegenbe Slugen unb
fcptoatgeë, in bie Stirne pângenbeê tpaar. SC&äf=

renb ber S^oggeti leßte „toie ber SSogel im !pauf=
fame (Spanffamen)", unb immer gum Singen
aufgelegt toar, ftagte ber SSogefßacper Beftänbig
üBer junger, ©r fang bon morgenê Biê aBenbê

jafrauê, jafrein baê gleicpe ^ilagetieb ÜBer bie

SOÎenfcppeit. Seineê Qcicpenê toar er tpaufierer
mit Hüffen, SBacppolberBeeten, Sinbenßlüten
unb „SSäepcptut" (ißürgicrmittet für baê SSief).
©inen Breiten giïgbedel ober eine ißelg'fappe
mit „Dptläffli" auf bem Stoff, in aßgefcpaB-
ter SKandjefterpofe unb Sftanepeftetjuffe, mit
einem fdjtoarggrünen ©offelfad auf ben Sief-

fein, fo fam er jeben fperßft bon feinem ipeimat-
borf Sergöfcfingen fer üßer ben Stfein in bie

©orfer beê Qütcpet Itnterlanbeê. 3Seber in fei=

nem SBefen, nocf in feinem Slufireten lag ettoaê

©etoinneitbeê, unb er muffte eê beêfalB oft er=

leßcu, baff ifm eine ©orffcföne bie ©üre fart
bor ber Stafe iuê Sd)Iof toarf. „2lf Ba", fag=
ten bie ÜBauerntöefter, „ieg ifeft fd)o toieber be

langtoitig 33ogeIBacfer ba mit finer eßigi Si=

tanei bum junger, eê toär gfdfiiber, be 3Biê=

lifer ©iiger toär cfo, bänn gâB'ê boef au toieber
entai e lufeftigi SfinnftuBete." Sticfi überall
fanb aBer SSogelBacf.er fold) fefnoben ©mffang.
fôefonberê bie Stinber freuten fid), toenn ber

Sßitnbermann bon SSexgöf(fingen auf ben Stlauê»

tag .Staftanien („©fiftele") Brad)te, bie ifnen
„iiBer aïïeê gingen". Slucf feine Btitffe fanben
bor Sßeifitadjfen unb Bteujafr guten SIBfaf,
toeil nieft alle Scute folcïje fatten, gum 83äd)teIi-=

tag (2. Januar) aBer unter allen Xtmftänben
Btüffe faBen tootlten, bcitn ofne Sîitffe i'ft im
Untertanb ber Stäcftelitag unbenfBar.

^m „Streug" in SBinbladj unb in ber „Stofe"
in Stabe! lief man fidj'ë oft nieft gereuen, bie=

fen getoaltigen ©ffer gu fättigen, nteift aBer

ofne erficftlicfen ©rfolg. Sßfenn er fungrig unb
mit fcfloeren Scfritten iit bie ©aftftuBe gutin

„Streug" fam unb feinen Sad unten am langen
©ifd) in bie ©de legte, jap ifm ber SSirt „bon
incitent an", too eê ifm fcplte. „Spe SSogelBadjer",

fragte er ifn bann, „toie lauft be Spanbel, fänb
er Balb berdjauft, ober männb b'Siit toieber
nüb uuêrude mit beut ©älb?" ©arauf fuB ber

Gottlieb Binder: Typen von der Landstraße. 93

stets einige Richterbildchen mit sich herum, jene

Bildchen, die so viel Sinnigkeit und Frömmig-
keit, soviel Natur- und Heimatliebe atmen. Sein
Herz selber war, eben auch erfüllt von Schal-
meienklang, Hirtenlied und Glockengeläute. Im
Gasthaus zum „Kreuz", wo er sich jedesmal
einstellte, wenn er nach Windlach kam, schenkte

ihm der Wirt hie und da eine Zigarre. Jog-
geli, sonst nicht ans Rauchen gewohnt, setzte sich

damit in eine Ecke und „bapfte", den blauen
Rauch in Kringeln vor sich hinblasend. Waren
Gäste da, so stellte sich Joggeli auf einen Stuhl
und sang, die Augen halb geschlossen, alte Lieder
über die Kopse der Gäste hin. Weil seiner gan-
zen Erscheinung der Stempel einer gewissen

Tölpelhaftigkeit anhaftete, neckten ihn die An-
wesenden etwa, indem sie seine stark vorsprin-
genden Schaufelzähne, seine stotternde Zunge,
seinen haarlosen Habersack oder sein „ewiges
Ledigsein" zur Zielscheibe ihres Witzes machten.
Dann wehrte sich Joggeli stets mit den Worten:
„Triebed kei Schindluederläbe mit dem Jog-
geli!"

An das Nachtlager stellte Joggeli keine hohen
Anforderungen; ihm genügte als Ruhestatt die

Ofenbank. Ward ihm die Nacht zu lang, so

stand er auf und lief singend die Stube auf und
ab. Kamen ihm etwa die blau und weiß gesell
derten Häherfederchen, die er im Hutband zu
tragen Pflegte, abhanden, so ruhte er nicht, bis
er wieder solche hatte. Für selbstverständlich
hielt er es, daß man ihn unentgeltlich beher-
bergte und beköstigte; weder im Bauernhaus
noch im Wirtshaus hat er je in seinem Leben
nach der llrte gefragt. Bevor er seinen Fuß
weitersetzte, sang er seinem Gastgeber zum
Dank noch „eins", oft:

I gah-ne dur d' Bächlimatt ab
Und günne Madänelll) ab,
Madäneli breche,
Es Chränzli druus flechte
As luter Madänli und Chlce.
Jez han-i kes Schätzeli meh!

Ob er dabei verlorener Liebe gedachte, hat nie
ein Mensch erfahren. Nachdem er dann sein
Hütchen auf seinen ungefügen Kopf gedrückt,
den Habersack umgeschnallt und den Stock zur
Hand genommen hatte, schritt er im „Kreuz" in
Windlach noch zum runden Tisch, hob den Deckel
von der kakaobraunen Weichseldose und nahm
eine tüchtige Prise mit auf den Weg.

Schlüsselblümli (krimà àtior), die Blume
verschmähter Liebe.

De Bogelbacher.

Um die nämliche Zeit wie der Tüfenerjoggeli
besuchte auch der Vogelbacher die Dörfer des

Zürcher Unterlandes. Er besaß eine hünenhafte
Gestalt, ein grobes Gesicht, einen schwarzen,
dünnen Schnurrbart, tiefliegende Augen und
schwarzes, in die Stirne hängendes Haar. Wäh-
rend der Joggeli lebte „wie der Vogel im Haus-
same (Hanfsamen)", und immer zum Singen
aufgelegt war, klagte der Vogelbacher beständig
über Hunger. Er sang von morgens bis abends

jahraus, jahrein das gleiche Klagelied über die

Menschheit. Seines Zeichens war er Hausierer
mit Nüssen, Wachholderbeeren, Lindenblüten
und „Vächchrut" (Purgiermittel für das Vieh).
Einen breiten Filzdeckel oder eine Pelzkappe
mit „Ohrläppli" auf dem Kopf, in abgeschab-

ter Manchesterhose und Manchesterjuppe, mit
einem schwarzgrünen Dappelsack auf den Ach-

sein, so kam er jeden Herbst von seinem Heimat-
dors Bergöschingen her über den Rhein in die

Dörfer des Zürcher Unterlandes. Weder in sei-

nein Wesen, noch in seinem Auftreten lag etwas
Gewinnendes, und er mußte es deshalb oft er-
leben, daß ihm eine Dorsschöne die Türe hart
vor der Nase ins Schloß warf. „Ah ba", sag-
ten die Bauerntöchter, „iez ischt scho wieder de

langwilig Vogelbacher da mit finer ebigi Li-
tanei vum Hunger, es wär gschiider, de Wis-
liker Giiger wär cho, dänn gäb's doch au wieder
emal e luschtigi Spinnstubete." Nicht überall
fand aber Vagelbacher solch schnöden Empfang.
Besonders die Kinder freuten sich, wenn der

Wundermann von Bergöschingen auf den Klaus-
tag Kastanien („Chistele") brachte, die ihnen
„über alles gingen". Auch seine Nüsse fanden
vor Weihnachten und Neujahr guten Absatz,
weil nicht alle Leute solche hatten, zum Bächteli-
tag (2. Januar) aber unter allen Umständen
Nüsse haben wollten, denn ohne Nüsse ist im
Unterland der Bächtelitag undenkbar.

Im „Kreuz" in Windlach und in der „Rose"
in Stadel ließ man sich's oft nicht gereuen, die-

sen gewaltigen Esser zu sättigen, meist aber

ohne ersichtlichen Erfolg. Wenn er hungrig und
mit schweren Schritten in die Gaststube zum
„Kreuz" kam und seinen Sack unten am langen
Tisch in die Ecke legte, sah ihm der Wirt „von
weitem an", wo es ihm fehlte. „He Vogelbacher",
fragte er ihn dann, „wie lauft de Handel, Hand

er bald verchauft, oder wännd d'Lüt wieder
nüd uusrucke mit dem Gäld?" Darauf hub der
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Sergofdfinger [einen SHagegefang an: „Sien-
harb, idf fage (Such, id) Bin heute fdfon ftunben-
toeit gelaufen, habe fo biet inie nic^tê berïauft,
benn niemanb merit, too unfereinen ber Sdfuh
brüdt unb niemanb bebentt, baff ber 5ßogeI=
Bacher junger fiat toie ein reiffenber Sßolf."
©arauf lieff ihm ber ßreugtoirt auftragen,
toa§ ber ©ifd) faffte, Scfmffeln bod — ber .gürte
aBer lieff nid)t ein Seftd)en übrig. ©agegen
toar nach Beenbigter Siaiflgeit feine Stimmung
Bebeutenb Beffer, Befonberê toenn er nod) ein
©lôêdfen 3Badit)oIberBrannttoein a!§ 8ngaBe
erhielt; er toarb bann gefprää)ig unb meinte,
eë geBe mitunter bodj noch gute .Seute auf ber
SBelt. ©ann fing er an, bie Seute unb Käufer
aufgugälflen, too man gu effen unb gu trinten
Be'fomme, tjin unb toieber auch ein ©laê @e=

Branntet. Sllê er einft um bie Slittagêgeit in
Stabe! in bie „Sofe" fam, faff am runben
©ifcf) eine Slngalfl Sürger Beifammen, bie „rä=
tig" tourben, bem SogelBadjer „emal graieg g'=

effe g'gaifle." Sieutartbem aBer toar ein foldfeê
SlnerBieten ertoünfelfter alë bem Sergöfdjinger
„Suffenmann". Sluguft, ber Soferttoirt, lieff
ihm nun nadjeinanber auftragen eine Sdfüffe!
boH gleifchfuhfre, toer Sßaar grüne Sßitrfte unb
eine platte bot! traten neBft ©ernüfe. SJtit
einem toalfren geiffhunger erlebigte fid) S3oge!=

Badjer feiner „StufgaBe", ohne fid) 8eit 3n Tteî)=

men, bie Sdftoeifftrogfen bon ber Stirne gu
toifdfen. ©ie 8uf<hauer fetten mit toadffenbem
©rftaunen gu, Braken bann aBer in fdfaïïenbeê
©elädfter artê, alë ber Sofentoirt auf feine
grage: „SogelBadfer, i^ärib er ieg genueg?" bie
unertoartete §Inttoort erhielt: „ga, eë mueê eë

ieg tue."
©nbe ber 1880er gaïfre tant ber Senfen-

mann gu unferem SogelBadjer unb nat)m tlfm
feinen junger für immer aB. Sie Sergofdjin-
ger Begruben ilgit auf bem fonniggelegenen ©ot=
ieëader be§ Babifdjen ©orfeê Stetten.

©er SSanbcrfdjitftcr.
gm ben 1870er gaïjren reifte bon 8^it gu

8eit ein Sdjufter, eine groffe, ettoaS nad) born
gebeugte gigrtr mit gtattrafiertem ©eficfjt, So-
gennafe, gelBtidjer Hautfarbe, berfdjmitgten
2Iugen unb ïjalB ïa'fflem gaupt in ber gürdjer
llnterlänbergegenb umher. Stuf ben Süden
gefdjnallt trug er baê ©reiBein famt einigen
jammern itnb anberem SBerïgeug. Stenn er in
einem gaitfe um SCrBeit anlieft, fteüte er fief),
alë ob er ein ©räurner toäre unb nidjt auf brei

t bon ber Sanbftrafje.

gälten tonnte. SSer aber näher gufalj, entbedte
Balb, baff er eë mit einem geriebenen ®unben
gu tun tjatte. ©effenungeadjtet erhielt er im-
mer toieber StrBeit.

Star man üBereingetommen, baf) er Bleibe
unb fdjuftere, fo gog er Sod unb Srufttucfj
aus, fette ficlj aufë ©reiBein unb langte einige
Streifen Seber bom Steftenrüden herunter, too
er fie angenäht hatte. Sebete man ein, man
hätte noch nie gefeljen, baff ein Schuhmacher baë
Seber auf bem Steftenrüden mitgeBradjt, fo
fagte ber gudjê: „So ettoaê Bringt nur ber
edjte Stanberfdjufter bon Schaffhaufen fertig."
©ê ging aber bie toohlBegrünbete Sage burch
bie ©örfer, biefent toanbernben Stoieriem toäre
nicht gu trauen, er Befäffe nämlich bie fatale
©etootmheit, ben Säuern in unBefdjrienen
SIugenBIiden Seber gu ftehlen, ohne bafg fie bar=
exuftarnen, toohin er eê eigentlich berftede. ^m
©ffen toar er Befdfeiben, eBenfo in ben 2tn=

fprüchen anê Sachtlager, unb hie unb ba flidte
er einem armen ©eufel, gum Seiffüe! bem ©ü=
fenerjoggeli unb bem SogelBacIfer, bie Sd)uhe
unentgeltlich- ©ie Sauern bagegen überforberte
er gern.

tarnen am langen SSinteraBenb g!eid)gefinnte
gum Sogelfelij-, too ber „echte 3Banberfd)tt'fter"
auf ber Stör toar, „g'Siecfjt", fo tourben fie
bon biefem gutoeilen genarrt. @r ergählte
ihnen gum Seifpiel, ohne eine Sîiene gu ber=
gie.hen: „Sie Slargaiter Säuern, Seff>eït bor
ihnen! finb le^thin auf einer groffen Sßerfamm=
lung in Srugg gufantmcitgcîoinincn unb haBen
bie SCBfchaffung fämtlidjer Steuern Befchloffen;
im Solothurnifdfen bagegen BegaI)Ien fie bor=
läufig noch eine Heine Steuer, erhalten aBer

Saht um Sa'hb Biê gu taufenb grauten Sürger=
nithen."

Sie Sauern ffoerrten Sîunb unb Slugen auf
unb tieffen ihre pfeifen ausgehen, ©er Soge!-
felij aBer nahm nun baê Stort: „®a gfel>b
mer'ê toieber, b'Slargaiter finb halt eifad) gitra-
fd)ierte SBeltêbunnere, Bi=n=eitê toär fo öpfüS
in aüi ©Bigteit nüb mügli." ©er Boshafte
Sd)ufter fuhr toeiter: „©ttoaê gang Sterttoür-
bigeê haBe ich Bor einigen Sagen erlebt, alê id)
im Sdflatti fchufterte..., ber Sauer hatte am
SJtorgen getlagt, ba^ ein Starber immer I>in=
ter feinen Hühnern her fei. Sllê er gegen Stit=
tag, nicfitë Söfe§ ahnenb, burch ben hohen
Sd)nee einen SBeg bom !paufe Biê gu feinem
abfeitê Beim SBalbe gelegenen Srunnen Enn=

fd)aufe!te, Bemerïte er auf einer Sanne ben
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Bergöschinger seinen Klagegesang an: „Lien-
hard, ich sage Euch, ich bin heute schon stundein
weit gelaufen, habe so viel wie nichts verkauft,
denn niemand merkt, wo unsereinen der Schuh
drückt und niemand bedenkt, daß der Vogel-
bacher Hunger hat wie ein reißender Wolf."
Daraus ließ ihm der Kreuzwirt auftragen,
was der Tisch faßte, Schüsseln voll — der Hüne
aber ließ nicht ein Restchen übrig. Dagegen
war nach beendigter Mahlzeit seine Stimmung
bedeutend besser, besonders wenn er noch ein
Gläschen Wachholderbranntwein als Zugabe
erhielt; er ward dann gesprächig und meinte,
es gebe mitunter doch noch gute Leute auf der
Welt. Dann fing er an, die Leute und Häuser
aufzuzählen, wo man zu essen und zu trinken
bekomme, hin und wieder auch ein Glas Ge-
branntes. Als er einst um die Mittagszeit in
Stadel in die „Rose" kam, saß am runden
Tisch eine Anzahl Bürger beisammen, die „rä-
tig" wurden, dem Vogelbacher „emal gnueg z'-
esse z'zahle." Niemandem aber war ein solches
Anerbieten erwünschter als dem Bergöschinger
„Nussenmann". August, der Rosenwirt, ließ
ihm nun nacheinander austragen eine Schüssel
voll Fleischsuppe, vier Paar grüne Würste und
eine Platte voll Braten nebst Gemüse. Mit
einem wahren Heißhunger erledigte sich Vogel-
bacher seiner „Aufgabe", ohne sich Zeit zu neh-
men, die Schweißtropfen von der Stirne zu
wischen. Die Zuschauer sahen mit wachsendem
Erstaunen zu, brachen dann aber in schallendes
Gelächter aus, als der Rosenwirt auf seine
Frage: „Vogelbacher, händ er iez genueg?" die
unerwartete Antwort erhielt: „Ja, es mues es

iez tue."
Ende der 1880er Jahre kam der Sensen-

mann zu unserem Vogelbacher und nahm ihm
seinen Hunger für immer ab. Die Bergöschin-
ger begruben ihn auf dem sonniggelegenen Got-
tesacker des badischen Dorfes Stetten.

Der Wanderschuster.

Im den 1870er Jahren reiste von Zeit zu
Zeit ein Schuster, eine große, etwas nach vorn
gebeugte Figur mit glattrasiertem Gesicht, Bo-
gennase, gelblicher Hautfarbe, verschmitzten
Augen und halb kahlem Haupt in der Zürcher
Unterländergegend umher. Auf den Rücken
geschnallt trug er das Dreibein samt einigen
Hämmern und anderem Werkzeug. Wenn er in
einem Hause um Arbeit anhielt, stellte er sich,

als ob er ein Träumer wäre und nicht auf drei

: von der Landstraße.

zählen könnte. Wer aber näher zusah, entdeckte
bald, daß er es mit einem geriebenen Kunden
zu tun hatte. Dessenungeachtet erhielt er im-
mer wieder Arbeit.

War man übereingekommen, daß er bleibe
und schustere, so zog er Rock und Brusttuch
aus, setzte sich aufs Dreibein und langte einige
Streifen Leder vom Westenrücken herunter, wo
er sie angenäht hatte. Redete man ein, man
hätte noch nie gesehen, daß ein Schuhmacher das
Leder auf dem Westenrücken mitgebracht, so

sagte der Fuchs: „Sa etwas bringt nur der
echte Wanderschuster von Schaffhausen fertig."
Es ging aber die wohlbegründete Sage durch
die Dörfer, diesem wandernden Knieriem wäre
nicht zu trauen, er besäße nämlich die fatale
Gewohnheit, den Bauern in unbeschrienen
Augenblicken Leder zu stehlen, ohne daß sie dar-
aufkamen, wohin er es eigentlich verstecke. Im
Essen war er bescheiden, ebenso in den An-
sprächen ans Nachtlager, und hie und da flickte
er einem armen Teufel, zum Beispiel dem Tü-
fenerjoggeli und dem Vogelbacher, die Schuhe
unentgeltlich. Die Bauern dagegen überforderte
er gern.

Kamen am langen Winterabend gleichgesinnte
zum Vogelselix, wo der „echte Wanderschuster"
aus der Stör war, „z'Liecht", so wurden sie

von diesem zuweilen genarrt. Er erzählte
ihnen zum Beispiel, ohne eine Miene zu ver-
ziehen: „Die Aargauer Bauern, Respekt vor
ihnen! sind letzthin auf einer großen Versamm-
lung in Brugg zusammengekommen und haben
die Abschaffung sämtlicher Steuern beschlossen;
im Solothurnischen dagegen bezahlen sie vor-
läufig noch eine kleine Steuer, erhalten aber
Jahr um Jahr bis zu tausend Franken Bürger-
nutzen."

Die Bauern sperrten Mund und Augen auf
und ließen ihre Pfeifen ausgehen. Der Vogel-
felix aber nahm nun das Wort: „Da gsehd
mer's wieder, d'Aargauer sind halt eisach gura-
schierte Weltsdunnere, bi-n-eus wär so öppis
in alli Ebigkeit nüd mügli." Der boshafte
Schuster fuhr weiter: „Etwas ganz Merkwür-
diges habe ich vor einigen Tagen erlebt, als ich
im Schlatti schusterte..., der Bauer hatte am
Morgen geklagt, daß ein Marder immer hin-
ter seinen Hühnern her sei. Als er gegen Mit-
tag, nichts Böses ahnend, durch den hohen
Schnee einen Weg vom Hause bis zu seinem
abseits beim Walde gelegenen Brunnen hin-
schaufelte, bemerkte er auf einer Tanne den
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©belmarber, ber' iprri aufmetïfam bon oben gm
faï). ©cfnell ftecfte er bie ©cpaitfel in ben

©cpnee, hängte feinen Sod baran, feilte feinen
hut barauf unb lief peim, um fein ©etoepr

gu polen, Steht nun ber Starber bie Schaufel

für ben Sauern pielt, BlieB er rupig ftfcett unb
tourbe baper mit Seidjtigïeitperuntergefdjoffen."

<5o unb äpnlicp trieb ber geriebene Stanbeu
fcpufter fßoffenfpiel mit feinen leichtgläubigen
fïunben. hörte er aber, baff ber Sanbfäger
auf feiner Srtnbe ing ®orf ge'fommen fei, fo

tourbe er auffallenb fleinlaut auf feinem ®rei=
Bein unb flaute mit feinen unfteten ülugen
fdjeu nah ^en ©tubertfenftern, ob nicht ber

©iener ber ©eredjtig'feit am häufe öorübeu
tontine. Sracp bann eitbtid) bie erfepnte Sacpt
perein, fo toäre er um feinen ißreig mepr gum
Sieiben git betoegen getoefen. ^n großer haft
padte er feine ©acpen gufammen unb machte
fiep, nicht opne borper einige ©tücfe Seber auf
feinen Stefrenriiden genäht gu gaben, aug bem

©taube.

Sange 3a||e faf) id) bid)

güpren beinen Spaten,
Unb ein jeber Scpaufelfticp

Sp bir rooplgeraten.

Sie bat bir bes Sehens glucpt
Sang gemäht, id) glaube —
Sorgteft für bie frembe gruept,
gür bie frembe ©raube.

einem Sagelöpner.
Sie gelobert bat bie ©tut
©ir in eignem iöerbe,

©od) bu fupteft feft unb gut

Suf ber Stutter Srbe.

Sun baft bu bas Sanb erreicht,

©as bu fleiffig grubeft,

Safte bir bie Schotte leicht,

©ie bu täglich bubeft.
e, g. 9Het)er.

©er Slarauer Sacpfifcpef.
©ine Mtur=biftorifd)e Slauberei bon Qtbolf ©after.

©in gang eigenartiger, bon poeiifdjem hauep
umtoebter, uralter Sotfsbraud) bat fid) burdj bie

^aprpunberte pirtbttrcp big auf rtnfere ©age in
ber aargauifepen ®antonêpauptftabt erhalten;
eg ift bieg ber fog. Sacpfifdjet. Slttjaprltd) in ber
erften hälfte beg Stonatg ©eptember toirb ber
©tabibadj, toeldjer burd) bie ©tabt fliefft, aug=

gefifht unb fein Sett grünblich gereinigt. Slupeu
balb ©ubr, bei ber Settentoiefe, üertoeprt eine

©djleitfe bent Staffer ben ©ingang in fein alteg
Sett unb öffnet ipm ein Dtinnfal gur ©eite. ©o=
balb nun bag Staffer pinlänglicp abgefloffen ift,
neigen Knaben unb ärmere Seute in bag beinahe
leere Sacpbett unb pafepen ©roppen unb am
bere Q"ifche mit hänben unb ©ärnipen unb fam
gen groffe unb fleine ^rebfe. Arbeiter mandjer
Strt finb befdjäftigt, ben Sacp gu reinigen unb
feine Ufermauern unb bie Stafdjinen, toeld)e
burdf ben Sacp in Setrieb gefegt toerben, aug=
gubeffern. — ign alten Qeiten toanberten am
Sad)fifd)et biete Sfarauer gamilien nad) ©upr,
um bort gebaefene gifche gu effen unb ein ©lag
guten Stein bagu gu trinfen; nebenbei tourbe
aud) ein ©ängdjen nicht beradjiet. heute toeifj
man bon bem geftdjen, bag auch ber ©djuljm
genb getien brad)te, nichts mepr. ®agegen pat

fiep bag fog. „SIbpoten" beg toieberfeprenben
Sacpeg bei ber gefamten ©cputfugenb, bort ben
SHeinften ber ©emeinbefdjulen big gu ben ©röp=
ten, toelipe bie Santongfcpule unb bag ©eminar
befuepen, erpalten. Sacp ©intritt ber ®unfet=
peit pilgert jung unb alt gegen ben ©önparb
binartg. ®ie Knaben unb Stäbepen tragen lange
grüne Qtoeige, auf ©täben auggepöptte^ be=

leuchtete ^ürbiffe, bunte Sampiong unb Radeln,
©obalb bie erften Stetten beg Sacpeg baperïorm
men, betoegt fiep ber gange Qug, Poran burtp
©rommler unb ißfeifer eröffnet, naep bem
©tabtinnern (Sadjftrafje Sorbere Sorftabt=
©raben Saurengentprgaffe ißelggaffe èirtp=
gaffe Slbetbänbli Stepgergaffe Saurengem
torgaffe ©raben * hintere Sorftabt Sapm
pofftrajje Sapnpofplap) mit bem greitbenge=
fehret :

„®er Sad) cpimt, for gjach (pnnt,
©inb mini Suebe=n=atti gfunb?
So — jo — jo.
®er Sad) ifep d)o, ber Sadj ifd) djo,
©inb mini Suebe=n=atti bo?
^50 — jo — jo!"

fgn neuerer Qeit toirb ber eigenartige — um
fereg Stiffeng in ber ©djtoetg fonft nirgenbg ge=
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Edelmarder, der ihm aufmerksam von oben zu-
sah. Schnell steckte er die Schaufel in den

Schnee, hängte seinen Rock daran, setzte seinen

Hut darauf und lief heim, um sein Gewehr

zu holen. Weil nun der Marder die Schaufel
für den Bauern hielt, blieb er ruhig sitzen und
wurde daher mit Leichtigkeit heruntergeschossen."

So und ähnlich trieb der geriebene Wander-
schuster Possenspiel mit seinen leichtgläubigen
Kunden. Hörte er aber, daß der Landjäger
auf seiner Runde ins Dorf gekommen sei, so

wurde er auffallend kleinlaut auf feinem Drei-
bein und schaute mit seinen unsteten Augen
scheu nach den Stubenfenstern, ob nicht der

Diener der Gerechtigkeit am Haufe vorüber-
komme. Brach dann endlich die ersehnte Nacht
herein, so wäre er um keinen Preis mehr zum
Bleiben zu bewegen gewesen. In großer Hast
packte er seine Sachen zusammen und machte
sich, nicht ohne vorher einige Stücke Leder auf
seinen Westenrücken genäht zu haben, aus dem

Staube.

Lange Jahre sah ich dich

Führen deinen Spaten,
Und ein jeder Schaufelstich

Ist dir wohlgeraten.

Nie hat dir des Lebens Flucht
Bang gemacht, ich glaube —
Sorgtest für die fremde Frucht,

Für die fremde Traube.

Einem Tagelöhner.
Nie gelodert hat die Glut
Dir in eignem Äerde,
Doch du fußtest fest und gut

Auf der Mutter Erde.

Nun haft du das Land erreicht,

Das du fleißig grubest,

Laste dir die Scholle leicht,

Die du täglich hubest.
C. F. Meyer.

Der Aarauer Bachfischet.
Eine kultur-historische Plauderei von Adolf Däster.

Ein ganz eigenartiger, von poetischem Hauch
umwehter, uralter Volksbrauch hat sich durch die

Jahrhunderte hindurch bis auf unsere Tage in
der aargauischen Kantonshauptftadt erhalten;
es ist dies der sog. Bachfischet. Alljährlich in der
ersten Hälfte des Monats September wird der
Stadtbach, welcher durch die Stadt fließt, aus-
gefischt und sein Bett gründlich gereinigt. Außer-
halb Suhr, bei der Lettenwiese, verwehrt eine
Schleuse dem Wasser den Eingang in sein altes
Bett und öffnet ihm ein Rinnsal zur Seite. So-
bald nun das Wasser hinlänglich abgeflossen ist,
steigen Knaben und ärmere Leute in das beinahe
leere Bachbett und haschen Groppen und an-
dere Fische mit Händen und Gärnchen und fan-
gen große und kleine Krebse. Arbeiter mancher
Art find beschäftigt, den Bach zu reinigen und
seine Ufermauern und die Maschinen, welche
durch den Bach in Betrieb gesetzt werden, aus-
zubessern. — In alten Zeiten wanderten am
Bachfischet viele Aarauer Familien nach Suhr,
um dort gebackene Fische zu essen und ein Glas
guten Wein dazu zu trinken; nebenbei wurde
auch ein Tänzchen nicht verachtet. Heute weiß
man von dem Festchen, das auch der Schulju-
gend Ferien brachte, nichts mehr. Dagegen hat

sich das sog. „Abholen" des wiederkehrenden
Baches bei der gesamten Schuljugend, von den
Kleinsten der Gemeindeschulen bis zu den Größ-
ten, welche die Kantonsschule und das Seminar
besuchen, erhalten. Nach Eintritt der Dunkel-
heit pilgert jung und alt gegen den Gönhard
hinaus. Die Knaben und Mädchen tragen lange
grüne Zweige, auf Stäben ausgehöhlte^ be-

leuchtete Kürbisse, bunte Lampions und Fackeln.
Sobald die ersten Wellen des Baches daherkam-
men, bewegt sich der ganze Zug, voran durch
Trommler und Pfeifer eröffnet, nach dem
Stadtinnern (Bachstraße-Vordere Vorstadt-
Graben - Laurenzentorgasse - Pelzgasse - Kirch-
gasse - Adelbändli - Metzgergafse - Laurenzen-
torgasse - Graben - Hintere Vorstadt - Bahn-
Hofstraße - Bahnhofplatz) mit dem Freudenge-
schrei:

„Der Bach chunt, der Bach chunt.
Sind mini Vuebe-n-alli gsund?
Jo — jo — jo.
Der Bach isch cho, der Bach isch cho.

Sind mini Buebe-n-alli do?

Jo — jo — jo!"
In neuerer Zeit wird der eigenartige — un-

seres Wissens in der Schweiz sonst nirgends ge-
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